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des ersten, was ihre Bewertung im Hinblick
auf die Gesamtkonzeption des Bandes er-
schwert. Jeweils für sich genommen sind sie
gehaltvoll und lesenswert. Aber wären sie in
einem Sammelband oder Handbuch zur neu-
en Kindheitsforschung veröffentlicht worden,
würden sie dort kaum aufgefallen sein; denn
sie lassen sich, mit Ausnahme des Beitrags von
Oelkers, selbst dem Genre Kindheitsforschung
zurechnen. Damit aber stellt sich die Frage,
was sie mit der in der Einleitung angekündig-
ten kritischen Auseinandersetzung mit Kind-
heitsforschung zu tun haben.
4. Mit Blick auf den in der Einleitung formu-
lierten Anspruch einer kritischen Auseinan-
dersetzung mit der „neuen Kindheitsfor-
schung“ darf danach gefragt werden, was die-
sen Sammelband von den zahlreichen im Um-
lauf befindlichen Sammelbänden zur Kind-
heitsforschung, einige davon mit Handbuch-
status, unterscheidet.
Zweifellos kommt der Einleitung der He-
rausgeberinnen und den Beiträgen von Büh-
ler-Niederberger/Sünker und Winkler das
Verdienst zu, die kritische Auseinandersetzung
mit der sog. „neuen“ Kindheitsforschung zu
suchen und deren Anspruch entgegen zu tre-
ten, die Thematik „Kindheit“ sei bei der Sozio-
logie besser aufgehoben als bei der Pädagogik.
Aber dem Anspruch der Herausgeberinnen,
„erziehungswissenschaftliche Perspektiven“
aufzuzeigen und insbesondere die Beziehun-
gen zwischen Kindheitsforschung und Sozial-
pädagogik zu klären oder gar „sozialpädagogi-
sche Verortungen“ zu liefern, wie der Unterti-
tel verspricht, werden die Beiträge nur bedingt
gerecht. Das Bild von den „sozialpädago-
gische(n) Verortungen“ setzt Landkarten vor-
aus, sei es von der Kindheitsforschung oder
von der Sozialpädagogik, in denen man dann
wahlweise verorten kann, was der Verortung
bedarf. Aber weder die Herausgeberinnen
noch die Autoren, falls sie sich überhaupt auf
die Frage einlassen, sagen dem Leser, welche
Verortungskarte sie vor Augen haben. Das
aber müsste man schon wissen, um einschät-
zen zu können, worin die Leistung des jeweili-
gen Beitrags für die „sozialpädagogische Theo-
riebildung“ besteht. So aber sind der Beliebig-
keit Tür und Tor geöffnet.
Mit Ausnahme des Beitrags von Barbara
Rendtorff wird die in der sozialkonstrukti-
vistischen Kindheitsforschung unterthemati-
sierte „Leiblichkeit des Kindes“ in diesem
Sammelband allenfalls randständig angespro-
chen, was auch mit der reduzierten Sicht auf
Kindheitsforschung zu tun hat. Aus erzie-
hungswissenschaftlicher Perspektive muss es
als fraglich erscheinen, die Kindheitsforschung
auf das „sozialkonstruktivistische Paradigma“
(S. 9) zu verengen. Denn neben dieser Variante
und den theoretisch weniger gebundenen so-
ziologischen Richtungen gibt es sicher auch
noch eine ästhesiologische und eine phäno-
menologische Kindheitsforschung, und die
haben durchaus etwas zur „Leiblichkeit des
Kindes“ zu sagen.
Jenseits erziehungswissenschaftlicher Per-
spektiven und sozialpädagogischer Verortun-
gen ist dieser Band mit seinem zweiten Haupt-
teil über weit mehr als die Hälfte seines Inhalts
als ein weiterer Sammelband zur sog. „neuen
Kindheitsforschung“ anzusehen.
Prof. Dr. Jürgen Reyer
Universität Erfurt, Erziehungswissenschaftli-
che Fakultät, Postfach 90 02 21, 99105 Erfurt
E-Mail: juergen.reyer@uni-erfurt.de
Christian Liesen: Gleichheit als ethisch-nor-
matives Problem der Sonderpädagogik. Darge-
stellt am Beispiel „Integration“. Bad Heil-
brunn: Klinkhardt 2006. 247 S., 23,– EUR
Das von Christian Liesen aufgeworfene Kern-
problem, nämlich die sozialethische Frage
nach Gleichheit als Bezugspunkt normativer
Orientierung der Sonder- bzw. Integrations-
pädagogik, ist vielleicht nicht zwangsläufig
originell und fügt sich in die kürzlich begon-
nene metatheoretische Analyse der Sonderpä-
dagogik als Disziplin gut ein, aber der gewähl-
te Ansatz und seine Lösungswege sind es
durchaus.
Liesen verdichtet seine zentrale Thematik
wie folgt: „Gleichheit ist weniger das ethisch-
normative Problem der Sonderpädagogik, (...)
aber sie steht für das Problem.“ (S. 89,
Herv.i.O.) Und dieses wird am Beispiel der In-
tegrationspädagogik entfaltet (ohne dass sich
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Liesen dabei länger mit der Verhältnisbestim-
mung von Sonder- und Integrationspädagogik
aufhält).
Überraschend ist vielleicht auch die dezi-
dierte Bezugnahme auf Christoph Anstötz, der
lange Zeit im Giftschrank der Sonderpädago-
gik verschwunden war, weil er sich für einen
Dialog mit Peter Singer stark gemacht hatte.
Aber mit Anstötz bemerkt Liesen eingangs zu
Recht, dass der ethische Diskurs der Sonder-
pädagogik äußerst unpräzise sei und eher ein
„wertmäßiges Klima“, also eine moralische
Großwetterlage beschwöre. Demgegenüber
schlägt Liesen vor, ethische Aussagen auf ein
analytisches Niveau zu heben: Sonderpädago-
gische Ethik müsse auf drei Säulen abgestützt
werden – Rechtfertigungen sollten gegenüber
den Betroffenen, gegenüber der Öffentlichkeit
und im Sinne einer wissenschaftlichen Selbst-
reflexion ausgearbeitet werden (S. 12f.) und
dazu müssten empirische, theoretische und
normative Argumente als solche differenziert
(und nicht vermischt) dargelegt werden.
In einem philosophischen Grundlagenka-
pitel legt Liesen unter Bezugnahme auf die
neuere Egatilarismusdebatte die mit dem
Gleichheitsgedanken verbundenen Problemla-
gen dar und verweist hier insbesondere darauf,
dass Gleichheit ohne eine weitere relationale
Dimension leer bleibt – Gleichheit habe eher
den Charakter einer formalen Struktur und sei
damit ein instrumenteller Begriff. Analytisch
sei insbesondere zwischen deskriptiven und
präskriptiven Argumenten zu unterscheiden
und es müsse zugleich deutlich werden, wie
aus ‚Sein‘ ein ‚Sollen‘ werde. An dieser Stelle
legt Liesen darauf Wert, dass ethische Leit-
linien eine handlungsleitende Dimension
(‚rules of conduct‘) enthalten sollten.
Im Hauptkapitel werden integrationspä-
dagogische ethische Leitideen, wie Chancen-
gleichheit, Solidarität, Grund- und Menschen-
rechte sowie normative Leitlinien (wie anth-
ropologische Entwürfe, die Dialektik von
Gleichheit und Verschiedenheit, Empower-
ment und Kooperation) auf ihre Geltung hin
kritisch überprüft, und zwar insbesondere
hinsichtlich ihrer argumentativen Struktur,
was ihren Rekurs auf Gleichheit betrifft. Hier
werden nicht nur viele Inkonsistenzen der Ar-
gumentation aufgezeigt, sondern es wird auch
zusammenfassend festgehalten, dass sonder-
pädagogische Ethikentwürfe in erster Linie als
ethische Verpflichtungen der Heilpädagogen,
also als Berufsethiken entworfen werden. Da-
bei bergen diese das Problem, universelle ethi-
sche Forderungen (z.B. Sicherung der Men-
schenwürde) als partikulare, also als spezifisch
sonderpädagogische auszuweisen. Summa
summarum: Vor allem „der öffentliche Stand-
punkt ist (...) in der sonderpädagogischen
Ethik unterbestimmt. Sie hat daher in gewis-
ser Weise kein Bild von einer gerechten Gesell-
schaft und gerechtfertigter Ungleichheit.“ (S.
183)
Hier will nun Liesen im Anschluss an John
Rawls und Amartya Sen Abhilfe schaffen.
Bei Rawls findet er zunächst folgendes
Gleichheitsprinzip: Allen Beteiligten stehen
Grundgüter zur Verfügung, deren Verteilung
über verbindliche Normen und Institutionen
gerechtfertigt werden muss; die Freiheit des
Einzelnen dürfe dabei nur durch solche Nor-
men eingeschränkt werden, die von allen an-
erkannt werden können (S. 191). Insofern
könne eine sonderpädagogische Ethik, die laut
Liesen vor allem mit der Formulierung des
‚guten Lebens‘ beschäftigt ist, auch eine parti-
kulare, z.B. eine Gruppe betreffende, morali-
sche Konzeption des Guten entwickeln, die
freilich bestimmte Rationalitätsstandards im
Rawlschen Sinne zu erfüllen hat (vgl. S. 192f.).
Von hier aus lasse sich ebenso das Lebensrecht
wie Integration für behinderte Personen im
Sinne eines öffentlichen Standpunktes be-
gründen. Das von Liesen dabei an vielen Stel-
len aufgeworfene Problem der Parteilichkeit
(welches eine irgendwie geartete Solidarge-
meinschaft ‚Behinderter‘ suggeriert) sei damit
jedoch noch nicht vom Tisch.
Mit Sen will Liesen den Gleichheitsaspekt
hinsichtlich einer Verteilungsgerechtigkeit
noch einmal bezüglich ihrer Ermöglichung
von Freiheit in den Blick nehmen: Sens ‚capa-
bility approach‘ basiere auf der Idee, dass die
Verteilung von Gütern nicht rein quantitative,
sondern auch qualitative Aspekte habe, m.a.W.
was also die Güter im Einzelfall bedeuten und
inwiefern sie genutzt werden können. Güter
werden hier in einem funktionellen Sinne ver-
standen und regulieren insofern das ‚Sein‘ und
das ‚Tun‘ (vgl. S. 205) und damit auch den
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Grad der Freiheit des Einzelnen. Anwen-
dungsbezogen bedeute dieser Ansatz, das
Wohlergehen von Personen zu evaluieren. Er
wäre insofern auch für die Sonderpädagogik
interessant, wobei dieser Ansatz auch bean-
spruche, „zwischen subjektiven und objek-
tiven Zugangsweisen vermitteln zu können“
(S. 215); er könne insofern Rawls’ Ansatz des
Grundgüter-Katalogs erweitern.
Liesen stützt seine Untersuchung auf viele
Bezüge, die in der einschlägigen Fachdiskussi-
on unbekannt sind oder nur oberflächlich re-
zipiert werden und verfügt zugleich über eine
sehr gründliche Kenntnis der sonderpädagogi-
schen Literatur – viele seiner ausgewählten
Texte gehören nicht dem üblichen Zitierkanon
an. Dabei wird ausnehmend differenziert phi-
losophisch argumentiert.
Christoph Liesens Arbeit ist ausgespro-
chen anspruchsvoll. Man benötigt zum Lesen
viel Zeit, um ihm in all seinen Argumentati-
onsgängen folgen zu können. Aber diese Zeit
lohnt, denn der Diskussionsstand zum Thema
‚Sonderpädagogische Ethik‘ hat hier ein deut-
lich neues Niveau erlangt, auch wenn man
vielleicht nicht zwangsläufig die von Liesen
durchgängig vorgetragene aufgeklärt-libertäre
Lesart teilt (wie z.B. die überraschende Favori-
sierung von ‚Empowerment‘ unter der Per-
spektive des individuellen Freiheitszuwachses
zur Legitimation sonderpädagogischen Han-
delns, was bislang theoretisch höchst unterbe-
stimmt ist) oder über die an einigen Stellen
vorfindliche Vermischung von soziologischen
und ethischen Argumenten irritiert ist, wie
beispielsweise die These, dass die Selektions-
funktion des Erziehungssystems grundsätzlich
ethische Überlegungen zur Aufhebung dieser
Selektion absurd erscheinen lasse, vgl. S. 159).
Bei all diesen Einschränkungen: Es handelt
sich um eine höchst lesenwerte und den fach-
lichen Diskurs bereichernde Arbeit.
Prof. Dr. Vera Moser
Justus-Liebig-Universität, FB 03/Institut für
Heil- und Sonderpädagogik, Karl-Glöckner-
Str. 21B, 35394 Gießen
E-Mail: vera.moser@erziehung.uni-giessen.de
Werner Hüllen/Friederike Klippel (Hrsg.) un-
ter Mitarbeit von Sabine Doff: Sprachen der
Bildung – Bildung durch Sprachen im Deutsch-
land des 18. und 19. Jahrhunderts. Wiesbaden:
Harrassowitz 2005. 316 S., 64,– EUR.
Das 18. Jahrhundert – so die gängige Lesart
über die Sprachlichkeit der Gesellschaft und
Kultur – ist bei Klerus und den Gebildeten ge-
prägt vom Lateinischen als internationale
Sprache, bei Hof und Adel dominiert das
Französische. Zugleich beginnt die Beschäfti-
gung mit den Nationalsprachen, wobei sich
Deutsch an den deutschen Universitäten in ei-
nem langsamen Prozess als legitime Sprache
gegen Latein durchzusetzen beginnt. Im 19.
Jahrhundert werden mit der Einführung eines
landesweiten Schulsystems in Deutschland
und dem Gymnasium als systemprägender
und vom Bürgertum ausgezeichneter Schul-
form Griechisch und Latein als die Sprachen
der Bildung propagiert und gelehrt. Der vor-
liegende Sammelband prüft diese Standard-
version und schützt im Ertrag vor einer solch
radikalen Vereinfachung.
Der Band verfolgt zwei zentrale Thesen,
die ineinander verschränkt sind: Die eher im-
plizit bleibende These bezieht sich auf die An-
nahme, das 18. und 19. Jahrhundert sei in der
Sprachpraxis auf die Fremdsprachen Latein,
Griechisch und Französisch zu reduzieren. Die
Autoren und Autorinnen zeigen dagegen mit
ihren thematisch heterogenen Beiträgen eine
überraschende Vielfältigkeit des Fremdspra-
chenunterrichts und die zahlreichen Ausei-
nandersetzungen im deutschsprachigen Raum
beider Jahrhunderte. Die explizite These der
Herausgeber bezieht sich auf die Vernachlässi-
gung der Epoche des gesamten 18. und frühen
19. Jahrhunderts bis zur Reform des neu-
sprachlichen Unterrichts. In diesem Zusam-
menhang ist es eines ihrer Anliegen, den Be-
zug von Aufklärung und Romantik zur ge-
genwärtigen Unterrichtssituation zu verdeutli-
chen (vgl. S. 8).
Der Sammelband enthält ein einführendes
Vorwort der Herausgeber und vierzehn Bei-
träge. Die Struktur des Sammelbandes ist
nicht thematisch systematisiert, sondern weit-
gehend chronologisch, setzt im frühen 18.
Jahrhundert ein und behandelt sein Thema bis
